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L a g b l a t t
für Demokratie und Volksbelehrung . ^

Motto : Freiheit und Arbeit!

Wien . Im Osten von Ungarn tönet Schlachtenrus, Feuerschlünde brül¬
len, Schwerter klirren und in Wien , wohin in ihren letzten Zufluchtsort frivole
Hände sie gedrängt , lauscht klopfenden Herzens die Jungfrau „ deutsche Frei¬
heit" dem wilden Getöse , ob Siegesruf oder Leichenklage zu ihr dringt.

Jubel und Verzweiflung liegt wild gepaart in ihrem Flammenblicke , der
unverwandt nach Buda-Pest hinunter schaut , unter dessen Mauern die Fahne des
Bürgerkrieges bluttriefend flattert. Sie ist so ruhig und starr , als wäre sie er¬
storben ; doch das glühende Auge folgt unverwandt jedem Schwertschlage ihres
ritterlichen Freiers „des freien Ungars," der sie blutig zu rächen geschwo¬
ren an dem Satrapen , der sie in ihrem letzten Zufluchtsorte zu schänden ge¬
sucht. Ihr Leben hängt am Siege des kühnen Kämpfers , der ihr im März den
Vrautkuß aufgedrückt, und sie vor Kurzem erst die blutrothe Feder am Hute wal¬
lend, zum letzten Male verlassen hatte . Mit ihm fällt auch sie,, und sie ist fest
entschlossen , wie . das Weib im ttopischen Indien , in seiner Gruft auch ihr
Leben zu begraben . — Doch Ungarn ist seiner Helden-Vergangenheit eingedenk.
Ungarn wird und muß siegen , und röchelnd werden vor ihm im Staube liegen,
die es rings mit feilem Verrath umgeben, die im Norden die Slowaken , im Osten
Siebenbürgen , im Süden Kroaten , Slavonen und serbische Räuberhorden , mit
Gold und falschen Worten unter die Rebellensahne gerufen, um ein edles, großes
Volk aus der Weltgeschichte auszustreichen . Es gibt noch einen Himmel, es gibt
noch eine Vorsehung und ihre Langmuth muß zu Ende gehen , und Sieg wird Un¬
garns Waffen krönen. Dann aber wird auch deutsche Freiheit sich erheben und
sie wird Rechenschaft fordern von denen, die Deutschlands Freiheitskämpfer hin¬
geschlachtet . Sie wird mit dem vernichtendenBlicke des ewigen Richters die don¬
nernde Frage an die Stufen der Throne schleudern: Habt ihr stets redlich das
Wohl des Volkes im Auge behalten, das durchJahrhunderte  Blut, Hab und
Gut für euch geopfert ? Habt ihr gegeben Gott was Gottes ist, und dem
Volke was des Volkes  ist ? — Nein ! Nein ! Nein ! Genommen habt ihr
nur und geplündert , wo man nichtwillig  gab , und den Schweiß des Volkes
habt ihr schmunzelnd in eure  Säckel gestrichen , und mit den reichlichen Abfällen
eures Ueberflusses habt ihr eure schlangenglatten Schranzen gnädig belohnt . Don¬
nernd wird die Frage an eure Ohren schlagen; die Pagode auf der ihr sitzt, wird
wie Kartenpapier zusammenbrechen und Szepter , an denen sich schuldbewußteHände
bebend klammern , werden wie Strohhalme zerknicken . -

Wir werden euch erinnern an die Heldenjugend der Dreißigerjahre, deren
Blüthen ihr, denkt an Arndt, Jordan. . . , in dumpfen Kerkern verwelken ließt;
wir werden euch erinnern an den schnöden Verrath , der Polen zerriß , der euch
dieß unglückliche Land als Jägerbeute bettachten ließ ; wir werden euch an das
Jahr 46 erinnern , wo ihr die grausenhaftesten Mordthaten mit 5 fl. per Stück
bezahlt ; wir werden — — doch genug, ihr werdet ausdieß nichts zu anworten
wissen . Unter dem löcherigen Mantel eures sogenanyten Standrechtes habt ihr
schon Hundertmale eure Lichnowsky's und Auerswald 's gerächt, und kalten Blu¬
tes habt ihr einen Struve zur Schlachtbank geführt . Struve  haßt die Fürsten
und nennt sie Tirannen, Lichnowsy haßt das Volk und nennt es Ca¬
naille . Das Volk mordete Lichnowsky, ihr Struve ; macht fort, wir wollen
sehen , wer zuerst ermüdet!

Wien ! stehefest undruhig;  siegt Ungarn , dann hast du gesiegt ; fällt
Ungarn , dann schlägtauchdeine Stunde, und die übermächtigen Räuberschaaren
werden sich schnell an deine Mauern heranwälzen . Dann aber stehe auf wie Ein
Mann, rüst dich zumletzten Gange, undfalle frei statt geknechtet zu
leben ! Gritzner.

Wachet und — rüstet , auf daß Ihr nicht fallet!
X . 17 . Willst du den Frieden , so rüste dich für den Krieg.

Die Wahrheit dieses alten Grundsatzes ist so einleuchtend, — da man begreifli¬
cher Weise nicht so leicht einem Angriffe ausgesetzt ist , wenn man bereit und ge¬
rüstet dasteht , als wenn man unvorbereitet und daher beinahe widerstandslos
überfallen werden kann, — daß er in diesem Augenblicke, und bei der jetzigen
drohenden Stellung der Parteien, nicht oft genug wiederholt werden kann ; zumal,
wenn dieEine  derselben so energische und allseitige Vorbereitungen und Rü¬
stungen unternimmt , wie es einem Jeden der da sehen und hören will, besonders
die letzten Wochen zur Genüge gezeigt haben.

Wir brauchen daher wohl Niemanden die Thatsach'en weitläufig anzufüh¬
ren, welche die täglich zunehmende Stärke -und daraus entstehende Kühnheit der
Rückschrittspartei augenscheinlich darthuen;

wir weisen nur hin auf die geringschätzende Kühnheit , mit welcher ein
Mitglied von der Ministerbank , dem constituirenden Reichstage die
Souveränität abzustreiten und ihm in ' s Angesicht zu sagen wagte , der
Wille der Krone steheober dem Gesammtwillen der Vertreter des Volkes ; jenes
Volkes, dessenedler Großmnth vor 6 Monatenganz allein,  die Krone
es dankt , daß sie nochbesteht;

wir erinnern an die Vorgänge des 13 . September , an dem man — durch
ein , ohne allen Grund  veranlaßtes Allarmschlagen und die , eben wegen
des Ausrückens der gesummten Volkswehr unter der staunenden Bevölkerung
nothwendig hervorgcrufene Bewegung , — es dahin zu bringen wußte, daß theils
von reaktionär gesinnten, theils von geängstigten Garden Militär herbeigerufen
wurde;

wir erinnern an die hinterlistig fabricirte Anzeige, wodurch an diesem Tage
die Legion, die sich doch mit vollem Rechte als dieMutter des durchden 15.
Mai errungenen constituirenden Reichstages betrachtet, eines Planesgegen
eben diesen Reichstag verläumderisch beschuldigt wurde;

wir erinnern an die, in Folge dieses elenden Zettels am Hofe damals statt¬
gehabte Scene , wo man sich der Edelsten der Jugend , unserer Söhne und
Brüder, Lodioder lebendig bemächtigen wollte; (hierüber , und über die dabei
Betheiligten , deren Namen bereits in diesen Blättern bei Erzählung jener Scene
angeführt wurden, wird die von der Legion eingeleitete Untersuchung, seiner Zeit
wichtige Aufschlüsse liefern ;)

wir machen aufmerksam auf den Inhalt der, nach Prag , Brünn , Grätz
u . s. f . erlassenen telegrafischen Depeschen über jene Ereignisse, worin die „über
ganz Deutschland verbreiteten demokratischenVereine, " als die Ursache derselben
angegeben werden, und wodurchdasselbe  Ministerium, welches sich bei seiner
Geburt selbst das demokratischenannte , di eDemokratie offen verläug-
net und uns eine Ahnung dessen gibt, was wir in dieser Beziehung von ihm zu
gewärtigen haben;

wir bringen jene Bewegungen in Erinnerung, durch welche, kurze Zeit
hierauf, die , offenbar verabredeter Massen , wie mit Einem Schlage
aufgetauchte schwarzgelbe Bänder - Wühlerei die Stadt mehrere Tage und
Nächte beunruhigte;

wir erinnern an den zur gleichen Zeit entstandenen „ konstitutionellen Ver¬
ein," dessen Programm, — darauf berechnet die Masse der Leichtgläubigen und
minder Einsichtsvollen zu täuschen, — die Wahrungaller „Errungenschaf¬
ten" zu bezwecken erklärt , in der That aber der Demokratie , welche doch
gerade die Errungenschaft der Maitage  ist , entgegentritt und
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die Demokraten durch die Worte : „ Anarchisten, Republikaner " zu verdächtigen
sucht ; dessen Einschreiblisten nicht nur bei allen Staatsämtern ex offo zirkuliren
und so alle Beamte denen an ihrem Brote liegt, moralisch zum Beitritte nöthi-
gen , sondern auch selbst in die Kasernen geschickt — und mit den Unterschriften
der hiezu förmlich com m and i r t en Soldaten versehen werden;

wir begnügen uns endlich , blos hinzuweisen auf den schändlichen Verrath,
welcher am ung a r i sche n Volke geübt wurde und noch wird , dessen Urheber
und Vollstrecker nun aber Gott sei Dank, bereits auf dem Punkte sind , durch
unwiderlegbare  Beweise zur allgemeinen Kenntniß zu gelangen ; wornach
ihnen, wer sie auch immer sein mögen, die ewige Gerechtigkeit, die über den Völ¬
kern wacht, unnachsichtlich zurufen wird : Eure Tage sind gezählt!

Nachdem man allen diesen gewichtigen Thatsachen, denen wir und Jeder¬
mann noch unzählige, mehr oder minder auffallende beifügen könnten, gehörig
Rechnung getragen , so mögen Jene, die es noch nicht wissen , vernehmen, die
davon aber bereits Kunde haben, es sich noch mehr zu Gemüthe führen : d aß
Wien mehrere Meilen im Umkreise , dermassen mit Trup¬
pen umringt ist , daß sämmtliche Ortschaften der Umge¬
bung von Soldaten strotzen ; ja daß täglich noch neue Zuzie¬
hungen geschehen ; daß also die Garnison in der kürzesten Zeit um mehr als das
Doppelte verstärkt werden kann : und Alles dießohne jeden , von Seite
d e r F r e i h e i t oder derNothwendigkeit erklärbar e nG r und!

Männer der Freiheit, rüstet Euch IZ
Aber ni ch t b loß d eßh a l b thut dieß , damit Ihr, so lange eine ruhige

Entwicklung möglich ist , den Frieden erhaltet;  nein : es kann die
Zeit über kurz oder lang auch Ereignisse mit sich führen , bei welch en der
F r i e d e, d i e R u h e d e r S e l a v e r e i , d i e Kne ch t ung d e r wah-
ren Freiheit,  und es für jeden Mann und jedes Volk erniedrigend, für
den Mann aber und das Volk , welches die Luft der Freiheitbereits g e-
athmet , schmachvoll und entehrend  wäre, einensolchen Frie¬
den dem Kampfe auf Tod und Leben vorzuziehen.

Darum  also rüstet Euch, Ihr, die Ihr für die Freiheitzuerst auf¬
gestanden, — Junge des Löwen auf der Aula, — wie Euch Kudlich hieß;
darum  rüstet Euch, National-Garden , die Ihr einesfreien Volkes
W e hr; da r u m rüstet Euch Ihr deutschen Männer alle, Urenkel des freie¬
sten Volkes,  die Ihr eines Mannes Muth und Stolz im Busen fühlet,
daß Ihr , wenn eine solche Zeit gekommen sein sollte, den Kampf nicht nur ent¬
schlossen beginnen, sondern auch für Euch, Euer Volk, ja die Menschheit, der
Freiheit den Sieg erringen könnet!

Setzt Eure Gewehre in Stand,  Wehrmänner , insbesondere
der akademischenLegion ! — als Garden ist es ohnehin Eure Pflicht ; verse¬
het Euch mit hinlänglichem Schießbedarf ; zerstreuet Euch
so wenig als möglich ; .seid wachsam und immer bereit,
augenblicklich auf dem Platze zu sein, auf welchen die Pflicht Euch ruft, für
Freiheit und Volk ; Alles das seid Ihr diesen beiden zu thunschuldig , und
Deutschland erwartet , daß Jeder seine Schuldigkeit
thue. -

Mag dann die Reaction , sie heiße nun Hofpartei , Camarilla, Aristokratie,
Bureaukratie oder wie immer , alle ihre Mittel anwenden ; mag sie durch
Ehren und Stellen gewinnen, durch Geld erkaufen, mit Kanonen und Bajonet¬
ten morden und wüthen, sie muß undwird  unterliegen, denn, — wie selbst
ein österreichischer  Herr Minister zu sagen gezwungen war, — der
W e l t g e i st macht nun die Politik der Völker ; dieser Weltgeist heißt jetzt aber:
Freiheit!

Sei es daher , wie verlautet , immerhin im Plane, in Wien, Berlin, Frank¬
furt, kurz in allen Schwerpunkten der neuen Entwicklung im ganzen deutschen
Lande, zugleicher Zeit über das Volk herzufallen , die freien Vereine überall
aufzuheben , ja selbst die Volkswehr zu entwaffnen , und weiß Gott welche,
dem Volke und der ganzen, wahren Freiheit verderbliche Absichten noch auszu¬
führen, — denn die Herrn Minister allerorts scheinen zu glauben , wer die Ge¬
walt habe, habe auch das Recht ; — was wäre die Folge davon, selbstwenn
es für einen Augenblick gelingen sollte ? Eineneue Erhebung, a us-

gebreiteter, erbitterter  und t i efe r g e hend e r (radikaler) als die vom
Frühjahre 1848, aus welcher dann Deutschland mit v eränd  e r t e r S t a a ts-
for  m hervorginge . Daherhütet Euch!

Reichstagssitzimg vom M . September 1848
Den früheren Minister, gegenwärtig leider VolksvertreterSchwarzer,

bemerken wir heute zu unserm großen Erstaunen auf der linken Seite. Erst
baldradikaler,  bald conservativer Journalist , dannreaktionärer
Minister und nun Deputirter auf der Seite derOpposition . Schwarzer
war bis jetzt nur in Einem beständig, in der Gesinnungslosigkeit,  und
wir geben uns der Hoffnung hin , daß wir in dieser Beziehung ihm nie eine
Inkonsequenz werden Nachweisen können.

In der ministeriellen Loge bemerkt man den berüchtigten Grafen Leo
Thun, früheren Gouverneur von Böhmen . Er beschäftigt ; sich während der
Lesung des Protokolls mit eifrigem Studium des Tageblattes „Die Geißel ."
Abermals wirdUrlaub  über Urlaub bewilligt . AbgeordneterBorrosch  be¬
merkt mit Recht, daß endlich doch ein Maximum festgestellt werde , über welches
hinaus keine Bewilligung ertheilt werden dürfe . Er sehe sich genöthigt , einen
bezüglichen Antrag einzubringen , damit nicht die Kammer auf die sanfteste Art
aufgelöst werde. Wir beklagen De Theilnahmslosigkeit der mrlaubswüthenden
Herren, denen das kleine Opfer partikulärer Interessen zu groß ist für das Wohl
des Vaterlandes, die vielleicht an Erholung und Ruhe denken , während der an¬
anziehende Sturm Anstrengung und Arbeit fordert.

Uebrigens sehen wir uns hier zu einer zweiten Bemerkung veranlaßt. Der
Reichstag hält wöchentlich nur zwei  Sitzungen, angeblich um dem Constitu-
tionsausschusse Zeit zur Arbeit zu verschaffen. Wir erinnern uns aber an den
13 . September, an demnur der Reichstag unsere Stadt, ja das Vaterland
gerettet und wir mahnen , daß von densieben Tagen der Woche jetzt nurzwei
mehr übrig bleiben, an denen die Minister den gefürchteten Interpellationen aus¬
gesetzt sind , zwei Tage nur in der ganzen Woche , an denen der versammelte
Reichstag den Verräthern, welche sich Minister nennen , zudonnern kann : Bis
hieher und weiter nicht. Im Interesse desVaterlandes,  im Interesse unserer
Mitbrüder , die wir nicht geopfert wissen wollen, "fördern wir den Reichs¬
tag auf : Es mögen sofort in irgend einer Weise Maßregeln er¬
griffen werden , daß sich eine genügende Anzahl Volksvertre¬
ter mit einem Präsidenten im Augenblicke der Gefahr unver-
weilt im Reichstagssaale einfinden. Daß diese Notwendigkeit eine
dringende sei , bestätiget der vonBorrosch  bereits diesfalls eingebrachte
Antrag.

An der Tagesordnung ist die Debatte über die SLeuerbewilligung.
AbgeordneterGraf Potocki besteigt die Tribüne und erzählt, nachdem er

sich mit einem Stuhl gegen dieLinke verbarrikadirt hat , der Rechten und dem
Centrum diverse Geschichtchen . Die Frage der Steuerb -enNIligung sei die
einzige Garantie  der Freiheit. Man dürfe darauskein Vertrauensvo¬
tum , respektive Cabinetsfrage machen, denn sonst wäre es besser, der Kaiser
regierte allein . (Warum nicht Metternich ) . Wenn man aber die Steuer
bewillige,  so müsse man die Ursache im provisorischen Zu¬
stande der Regierung und des constituirenden Reichstages su¬
chen . Sein politisches Glaubensbekenntniß laute : Bleibe getreu deiner
Nation, deinem Lande , deinem Interesse . Er habegegen den Antrag ge¬
sprochen, damit er angenommen  werde . Er wolle endlich auchdafür  stim¬
men, denn die Leute vom LaÜde sähen mitgroßen Augen auf den Reichstag.

Wir haben geglaubt , dieser Rede nichts vonHrer scharfen Logik , nichts
von ihrem rhetorischen Schwünge nehmen zu dürfen . Möge man dabei nicht
vergessen , daß der ehrenwerthe Abgeordnete stets seine stumpfe Lanze für das
Ministerium gebrochen . Wenn uns übrigens der vielleicht auchprovisorische
Volksvertreterin seiner wahrscheinlich provisorischen Rede eine mindestens
provisorische Erklärung über den Begriff: provisorischer constituiren-
der Reichstag gefälligst geben wollte , würden wir ihm dafür zu Dank ver¬
pflichtet sein . Für heute haben außer den Leuten vom Lande auch Leute in der
Stadt überdiese Ansichtengroße Augen gemacht.
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AbgeordneterStrasser  sprengt im Sturm die Tribüne hinauf, wobei er
in der Schnelligkeit sein Gedächtniß verliert . Ein kluger Mann sieht sich aber
für alle Fälle vor und deßwegen hat sich das ehrenwerthe Mitglied seine Rede
wieder ausgeschrieben. Es beginnt eine großeVölkerwanderung.  Nur
die starken Naturen des C e nt rum s bleiben unerschütterlich auf ihren Sitzen.
S t r aße r Heilt mit, daß in Tyrol und Voralberg eine großeAbneigum g
gegen Steuern überhaupt und gegen die Verzehrungssteuer insbesondere herrsche.
Die Tyroler wollten namentlich statt letzterer eine andere . Es herrsche in Tyrol
eine ungeheureAufregung,  die nur durch einenMinisterialerlaß
beschwichtigtwerden könne . Er sei für die Steuerbewilligung , uur wünsche er,
man möge den Tyrolern ihre billigen Bitten bewilligen.

Es thut in der Seele weh , ein starkes , kräftiges und edles Volk von solchen
Leuten vertreten zu sehen . Armes Land ! DeineAufregung  glaubt dein
Vertreter mit einem M ini st e r v erspr echen  zu beschwichtigen . Er bewilligt
Steuern,  die du bezahlen mußt , ohne zu wissen , welchem Zwecke sie dienen
sollen und ist zufrieden, dafür den Wunsch aussprechen zu dürfen , man möge
ihm als Entgeld ein Stück Papier  geben mit der Unterschrift einiger Män¬
ner , die noch n i e ihr Wort dem Volke gehalten haben.

AbgeordneterTrummer,  welcher trotz der noch nicht ganz ausgerotteten
Zusammenrottungen dennoch den Heldenmuth hat, in Wien zu verweilen, folgt

ihm. Die Größe der Steuer dürfe sich nur nach dem B e d ür fnässe richten,
deßwegen müsse man das alte  Steuersystem beibehalten . So lange
der Staat nicht konstitutionell organisirt sei , könne
kein Budget gefordert werden. Die Steuern sollen nicht nur auf
einhalbes,  sondern sogar auf einganzes Jahr bewilligt werden. Der
Finanzminister müsse übrigens den eingehobenen Steuerbetrag verrechnen.
(K r a il s seufzt : Heiliger Z e l l a s i ch ! Laß d i e s en Kelch an mir vor¬
über gehen !) Die Verzehrungssteuer von unentbehrlichen Lebensmitteln möge
übrigens schon vom 1 . November 1848 a u s g e hob en werden. Ersatz sollen
für den Ausfall geben : Pensionsreductionen und Veränderung des Stempelge¬
setzes . Der Finanzminister möge darüber ein Gesetz einbringen . DieJuden-
ste u e r endlich sei aufzuheben.

Wir wollen uns des Schlusses  der Rede wegen aller Beleuchtung des
Anfanges  enthalten , bewundern aber die Zuversicht des ehrenwerthen Mit¬
gliedes, daß der am 30. September aufgeforderte Finanzminister noch bis zum
1 . November einen Gesetzentwurf einbringen werde. Wer weiß überhaupt , ob
in gewissen  Kreisen nicht schon die Ueberzeugung herrscht , am 1 . November
werde ein so lästiges Ding,  wie ein Volkstreter , einen so großen
Herrn,  wie ein Minister , nicht mehr zu behelligen 'sich er d r ei st en
dürfen.

AbgeordneterPurtscher  stellt die Frage, was wohl ein D e p u t i r t e r
sagen würde, wenn er eben mit den Ersparnissen seines gewiß reichlichen Gehaltes
beschäftigt, von einem Menschenplötzlich um Geld angegangen werde, —
wenn dieser ihm auf die Frage, wozu er es brauche, die Antwort gäbe, das sei
ihm gegenwärtig nicht nothwendig zu wissen , er wolle sich später verantworten.
Er glaube, jeder würde die Rolle des Fi es ko gegen denMohren  spielen,
seine Schatulle versperren und den Schlüssel in den tiefsten Sack stecken. Es
würde Niemand bewegen , wenn der andere hundertmal die Versicherung gäbe:
Herr , ich bin ein ehrlicher Mann und kein Spitzbube. —
Die Versammlung dürfe dem Finanzminister eine so übergroße Verantwortlich¬
keit gar nicht aufbürden . Ob man die Verantwortlichkeit in Oesterreich für ein
Danaidenfaß oder die Nebelkappe der Nibelungen halte . So lange der Reichs¬
tag keine Fiction sei, müsse er sie ernster nehmen. Dermalen seien im Staate
viele sogenannte V a u - eigentlich D e st r u c t ions unt  erne h mung en im
Gange . Diese geschehen auf kaiserliche  H and b i l l e t s . Vom Finanz¬
minister müssen dazu SMmen auf const i t u t ion e l l e m Wege beigeschafft
werden. Er begreife nicht , wie man da mit der Verantwortlichkeit
durchkommen wolle. Etwa mit der allgemeinen Rubrik : K r i e g s b u d g e t.
Wolle man auf diesem Wege der E h r l i ch k e i t ein Schnippchen schlagen ? Der
Fall wäre übrigens nicht ueu . Er erinnere an General - LieutenantSchäfer
1831 in der badischen Kammer . Er sollte sich verantworten wegen Verwendung
von Geldern aufHand b il lette  und schob, als er ins Gedränge kam, Alles
auf den Großherzog, der bekanntlich unverantwortlich sei . Dieser General-

Lieutenant habe sichFeigheit und Verrath am Naterlande  vom Ab¬
geordneten Jßstein ins Gesicht werfen lassen , ohne daß es ihn besondersgerührt
hätte . Sollen wir unfern Finanzminister in eine solche Stellung bringen ? Er
wünsche nicht, ihm eineähnlich  e Verlegenheit zu bereiten, wieWoitech  mit
seiner Interpellation, auf die er zur Antwort gegeben : Er habe zwar allerdings
demBanus die Grenzcassen  zugewiesen, doch sei dies nur ungari¬
sches Geld gewesen . Das vermessentliche Vertrauen auf das Volk nochmehr
zu mißbrauchen , das Maß der Sünden  noch mehr zu häufen , könne er
umsowenigerzugeben, als die indirekten Steuern ohne Bewil¬
ligung bereits für Galizien und Steiermark ausgeschrie¬
ben seien.

Bürger ! Wollt Ihr noch ewig blind bleiben gegen den schamlosen Betrug,
welcher Euchvorne  den Schreckpopanzanarchischer Wühler vorhält und
rückwärts die Taschen auf gut Metternichisch leert! Bürger ! Wer
schützt Euer Eigenthum? Diejenigen , welche einen Th ei l desselben
Euch herauslocken wollen , um damit die beliebige  Herrschaft über das
ganze zu erobern — oder diejenigen, welche die Niederträchtigkeit eines solchen
Verfahrens zu enthüllen suchen und mit aller Energie für dieWahrung Eures
heiligen Rechtes unermüdlich kämpfen ? Bürger ! Nur eine einzige kleine Vier¬
telstunde  unpartheiischer , ruhigerPrüfung und Ihr müßt erkennen , daß
wir nicht Eure Feinde sind , daß wir nur Recht und Freiheit wollen, daß uns
diegesellschaftlichen  Verhältnisse, Erwerb und Verkehr  heiligersind,
als denjenigen, die nur EuerBlut in Soldaten,  Euer Geld in Steuern
verlangen , ohne zu fragen , ob Ihr wollt , ob es nicht Euch zum Unter¬
gänge  führt?

AbgeordneterSmolka theilt mit, daß sich seit einigen Tagen das Gerücht
vonDoblhosfs Austritte aus dem Ministerium verbreite . Dasselbe errege
Unruhe und Besorgniß , da man Dobblhoss für einenehrlichen Mann halte,
wenn auch seineAnsicht mancher Hindernisse wegen nicht immer  zurTh a t
habe werden können . Er sehe sich daher bemüssigt, anzufragen , ob Doblhoff
wirklich seine Entlassung genommen oder zu nehmen Willens sei?

RauschenderBeifall  begleitet diese Interpellation. Der Ministerpräsident
Wessenberg  sitzt verdutzt da . Seine freiherrlichen Gnaden wenden sich daher
an den bekannten Advocaten, der ihnen auch die Antwort ein flüstert.
Wessenberg  erhebt sich sodann und sagt seine Lection her : Ein Gesnch sei
noch nicht eingereicht. Nur habe dem Minister des Innern wegen seiner Kränk¬
lichkeit eine Erleichterung wünschenswerth geschienen.

AbgeordneterBorrosch  stellt die Anfrage an das Gesammtministerium,
namentlich aber an den Mephistopheles der Gerechtigkeit, ob er endlich wohl
heute einedefinitive Antwort auf seine Interpellation wegen derVerein¬
barung erhalten werde , von welcher es abhänge , ob sich der Reichstag als
souverän und constituirend oder als blosserVorberather einer
octroyirten Verfassung zu betrachten habe. Bach erwiedert , daß in
der Sitzung vom 7 , diese Frage bereits durchDoblhof erledigt  worden sei.
Das sei wenigstens die Ansicht des Gesammtministeriums . Auf eineweitere
Interpellation werde er keine Antwort geben.

Stille rechts und im Centrum , starkes Zischen von der Linken und den
Gallerien.

Borrosch erklärt seinen Protest daher in voller Kraft bestehend.
Bach erklärt , der Protest sei des Abgeordneten persönliche Ansicht . Ilm

diese habe sich das Ministerium nicht zu kümmeru.
Abgeordnete.: F a ch in etti  verliest dem Kriegsminister eine Kundmachung

des F . M . L . Melden,  welche allen jenen, die nicht gehorchen wollen , mit
Kriegsrecht und sofortiger Fusilirung drohet . — Ferner citirt er die in Nr. 150
unseres Blattes enthaltene Proklamation des Stadtkommandanten zu Monza,
Oberst Pöttinger. Er wolle damit keine Frage über diesen Krieg in Italien ver¬
binden. Die edlen Demokraten der deutschen Nation, ja von ganz Europa ha¬
ben denselben gerichtet. Er wünsche nur zu wissen, ob er an die Ehrlichkeit der
in der Thronrede enthaltenen Aussprüche glauben dürfe und will daher wissen:
Ob der Minister die beiden Aktenstücke kenne ? Ob die einfache Beleidigung
eines Soldaten mit Erschießen bestraft werden könne ? Ob man auf Personen
bloß deßwegen schießen dürfe, weil sie beisammen stehen ? In welchem Zusammen¬
hänge diese Vorgänge mit der Freiheitsversicherung der Thronrede stünden?
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Latour holt abermals erst bei W esse über  g Rath ein. Nach
längerer Pause bemerkt er, die Nachricht sei wahrscheinlich aus einer Piemontc-
sischen Zeituug , folglich nicht glaubwürdig . Er habe keine directen Berichte,
werde sie aber vom Feldmarschall Graf Radetzky verlangen . — Das Marttal¬
gesetz bestehe noch, weil in den Städten die Armee den widerspenstigen Geist
noch nicht ganz gebrochen habe. Uebrigens sei das Ministerium g ene i g t, in Zu¬
kunft  für Italien dieselben Freiheiten , wie für die übrigen Länder zu g e-
nehmig en.

Borrosch  weist zurück auf die Sitzung vom 13 . September . Damals
habe ein Minister mitgetheilt , er habe selbst den Zettel wegen des Sicherheits¬
ausschusses an der Kopfbedeckung des O b e r com m and ant en der Nattonal-
garde gesehen . Dieser selbst habe es aber geleugnet. Es sei hochwichtig in p o-
li tisch er Hinsicht , daß eine Person, von welcher das Heil des Vater¬
landes  abhängen könne , gerechtfertigt und unzweideutig erschiene . Er (Bor¬
rosch ) hätte bis dahin die Stelleniedergelegt.  Der Kriegsminister habe
damals eine Untersuchung zugesichert . Er übergebe ihm nun eine Erklärung mit
der Unterschrift von fünfzig e h r enwe  r t h en Männern , welche den Zet¬
tel vom Obercommandanten aufgesteckt selbst gesehen hätten.

Latour  erklärt, es sei ihm das Gegentheil erzählt worden.
Borrosch  sieht sich genöthigt, da der Kriegsminister piemontesi-

schen  Zeitungen so wenig Glauben schenkt, zu der ung a r i s ch en Amtszeitung
zu greifen . Diese enthalten aufgefangene Briefe von Z e l l a s i ch. Er citirt
nun mehrere Stellen der in unserem gestrigen Blatte enthaltenen Briefe und
wünscht zu wissen , ob sie für a u t h ent i s ch erkannt werden.

Minister Latour,  nach abermaliger Erkundigung bei W essen¬
berg,  erklärt , man könne ihn für diesen Brief nicht verantwort¬
lich machen, da er ihn nicht bekommen  habe . Er erkläre übrigens ohne
Anstand,  daß Zellasich ihn öfters um Unterstützung angegangen habe . Er
habe ihn darauf jedesmal in Privatschreiben  abschläglich beschicken.
Nachdem aber das ungarische Ministerium dem kroatischen Generalcommando
keine Geldsendungen mehr gemacht habe, konnte er k. k. Truppen nicht ohne Sold
lassen. Bis jetzt habe Jellasich280000 Gulden bekommen.

Wüthender Beifall der Czechen und des Centrums,  an welchem
auch der Abgeordnete für die Leopoldstadt, Leopold Neu mann  Theil nimmt.
Das kleine Häuflein der Linken ist überstürmt.

Borrosch  bedauert tief und schmerzlich , 'daß der Reichstag  sich be¬
theilige am Bürgerkriege.  Bei dieser Lage der Dinge bleibe ihm nichts
übrig , als zu fragen , was denn das Ministerium zur Beendigung des Bürger¬
krieges gethan habe.

Wessenbberg  erholt sich abermals Raths bei Bach und schreit  dann
dem Interpellanten wüthend  entgegen : Das Ministerium habe alle Maß¬
regeln auf Grundlage der Gleichberechtigung aller Nationalitäten getroffen.

Wüthender Beifall,  wie früher.
Eine größere Schmach als die heutige durch den Abg . Smolka ist noch

keinem Ministerium angethan worden . Gewiß lag sie nie in seiner Absicht , aber
die Wahrheit hat sich ohne diese gerächt. Ein ehrlicher  Mann — nein,
ein Mann, von dessen gegenwärtiger politischer Ehrlichkeit man keinen andern
Beweis  hat , als den Glauben  dafür , will austreten aus dem Ministe¬
rium und alle  Gemüther sind bestürzt.  Den Mann , von dem man nur
hofft,  daß er ehrlich sein könne , zu verlieren , den einzigen,  bei dem
Werttauen nicht unbedingt für Narrheit  angesehen werden kann , sucht
man durch eine Demonstration im Reichstage  an seinen Platz zu
fesseln . Was müssen die Collegen  dieses Mannes für Leute  sein ? Und
seine Collegen  sind die Minister Oesterreichs , die Minister des
Oesterreichs der Revolution . —

Keine  Antwort wird gegeben wegen der Vereinbarung und mit
einer Brutalität glaubt man seine Pflicht abweisen zu können. Es handelt
sich um die Lebensfrage der Revolution,  es handelt sich um einen
ungeheuren Bettug, verübt an 36 Millionen Menschen und doch keine Ant¬
wort ? Und doch verantwortlicher Minister ? Und doch eine Majorität in der
Kammer für einen solchen Minister ? Bei Gott ! Wir wissen nicht , ob wir
diesen Minister oder diese Majorität mehr verachten sollen!

Wir haben eine Thronrede  gehört , die uns feierlich versichert, der

Krieg in Italien sei nicht gegen die F r e i h e i t s b e st r e b ung en der Ita¬
liener gerichtet, und heute hören wir , daß sie für eineBeleidigung  eines
Soldaten füsilirt  werden , daß ein einfacher Patrouilleführer sie nach Be¬
lieben  niederschießen darf . Doch ja, es muß ja so geschehen , der Armee ist es
ja noch nicht gelungen, d enG e i st d e r W i d e rsp enst i g k e i t zu brechen.
Noch erkennt der Italiener das Bajonett nicht für ein Crucifix, seinen Unter¬
jocher nicht für seinen Gott, die Militärtyrannei nicht für seine heilige Religion!
Noch leben in Italien Leute, die meinen , der Mensch sei mehr als ein leib¬
eigener Knecht , er sei ein berechtigtes  Wesen . Ihr seid doch gute
Christen und nennt den Menschen als solchenGottes Ebenbild?  Wie
geht ihr mit diesem E b enb i l d e um ? In euren Kugeln  sendet ihr ihm
eure Liebe  und die K r i e g s a r t i k e l sind der K a t e ch i s m u s seiner Frei¬
heit ? Noch istni ch t l ang e Zeit verflossen , daß Minister L a tou r betheuerte,
er stehe in k e ine r Verbindung mit Jellasich und heute  gesteht er ohne
Umstand,  ihm 280,000 Gulden gesendet zu haben!

Ein deutscher Fürst bekriegt sein ungarisches Volk, weil es sichfrei  sein
zu wollen erkühnt , und sein verantwortlicher Finanzminister  gibt in
einer Zeit , wo er jammert  über die Leere  der Staatskasse , wo er eine
Zahlungseinstellung der Gehalte in Aussicht stellt, von den Steuern anderer,
eben  gegen ein verhaßtes Zoch aufgestandener Völker das Sündengeld zum
Bürgerkriege  her ! O es gibt keinen Ausdruck für solche Verruchtheit ! Als
es galt, dem gedrückten Gewerbsstande  aufzuhelfen, da mußte erst ein
Wühler ein Republikaner,  ein Mann der geschmähten Linken,  ein
Mann unserer  Partei auftteten , um ein Darlehen von 2 Millionen zu
bewirken. Da wußte das Ministerium keinen Rath zu schassen , da fühlte es sich
nicht bewogen, die Initiative zu ergreifen . Wenn es aber gilt , einem Hochver-
räther zum Bürgerkriege das Blutgeld  zu schicken, da finden sich
noch Summen , die man flüsiig macht , da finden sich noch Minister , die
den Reichstag belügen ! Mein armes Volk ! Mit deinem Blute,  mit deinem
Gelde  morden sie die Freiheit deiner Brüder,  um endlich zum Lohn
für dein Vertrauen dir selbst ins neue Joch  den Nacken wieder zu beugen!
Nichts liegt an deinen Söhnen,  nichts liegt an deinem Glücke ! Der
Thron muß ja erhalten  werden und wenn er auch auf einem  Lei¬
chenhügel stünde ! _ Niederhuber.

Eiu Volksveto , ein Volksveto , ein Königreich für ein
Volksveto!

Es ist ein Jrrthum , wenn man glaubt , daß jedes Volk für sich alle Er¬
fahrungen , Experimente und Entwickelungsstufen durchmachen muß . Die Völker
leben zusammen unter so vielen wechselseitigen Beziehungen , die Völker berühren
einander an so zahllosen Punkten , sie bedingen sich gegenseitig so nothwendig,
daß man sagen muß sie leben ein gemeinsames Leben zusammen , sie setzen sich
Eins das Andere fort , sie leben, wenn auch Eins vor dem Andern , doch Eins
für das Andere, und rollen so solidarisch die politisch geistige Entwickelung vor¬
wärts . Die Machthaber wollen uns diesen Satz nicht gelten lassen, sie möchten,
daß wir heute denselben Weg nachtrotten , durch welchen Jahre vorher sich andere
Völker mühsam und unter blutigem Schweiße durchgeschleppt; die Machthaber
möchten nur für sich Zeit gewinnen , und was sie am Ende doch nicht aufheben
können, möchten sie doch aufschieben, und darum soll Ein Volk die Leiden auf sich
nehmen, weichendem andern unerträglich geworden, darum soll ein Volk dieThrä-
nen nachweinen, welche ein anderes vor ihm vergossen hat , darum soll ein Volk
die Klagen wieder anstimmen , welche bei dem andern eben verhallt sind , und die
Weltgeschichtesoll gezwungen werden , sich selber aus ihren früheren Blättern ab¬
zuschreiben.

Und die Machthaber erschrecken nicht über dieses,ihr nichtFortschritts -,
sondernNachschrittssystem?  Nein ! Die Machthaber schreiben sich die ganze
Rechnung aus der Vergangenheit ab, nur das Facit  übersehen sie bei dem Kal¬
küle ; dieMachthaber gleichen Lungenschwindsüchttgen, welche niemals ihren schwa¬
chen herabgekommenen Zustand ahnen ; sie halten sich für vollkommen gesund und
stark , und im nächsten Momente sind sie nicht mehr . — Ludwig Philipp
möge reden.

Seit zweihundert Jahren besteht in Europa das konstitutionell-monarchische
System in einer- Form, in welcher es nie Früchte getragen hat, nie Früchte tta-
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gen wird ; in einer Form, mit welcher blos deßhalb ein Versuch hätte gemacht
werden sollen , um sich von ihrer Lügenhaftigkeit und Unvernunft zu überzeugen
und um sie dann gegen eine andere bessere Form zu vertauschen ; mindestens hätte
sie nicht als Erbstück von einem Volke auf's andere übertragen werden sollen,
mindestens sollten wir uns heute gegen diese Form des konstitutionell - monarchi¬
schen Systems verwahren . Die Grundzüge dieser lügenhaften Form sind:
Theilnahme der Negierung an der Gesetzgebung durch das
Veto und das Repräsentativsystem.

Wäre der Monarch verantwortlich und hätte er in seiner Person das Recht
einen Beschluß der vereinigten Volksrepräsentanten durch seine vereinzelteStimme
durch sein Veto umzustoßen , so liegt wohl für den gesunden Verstand Unsinn
genug in dieser Bestimmung ; allein die Fantasie wenigstens könnte sich mit der
Idee der Gott es gnädig ei t aushelfen , um den Unsinn zu rechtfertigen . Al¬
lein der Monarch ist ja unverantwortlich , er darf weder positiv noch negativ ir¬
gend eine Handlung in Bezug auf den Staat ausüben , er kann also nicht das
Veto haben , sondern die Regierung , d . h . der verantwortliche Mini¬
ster ; und ich frage , soll der Mann , welcher gestern auf der Deputirteubank ge¬
sessen und nicht mehr Gewicht hatte als irgend einer in der Versammlung , soll er
heute, weil er auf der Ministerbank sitzt, mehr Gewicht haben als die ganzeVer¬
sammlung ? In Folge welcher Voraussetzung soll er das ? etwa in der , daß er
die Dinge besser begreift , er allein besser als Alle ? Und dieses seit gestern , und
dieses durch den Wechsel seinem Sitzes ? Oder soll kein vernünftiger Grund die
Sache stützen , sondern soll es blos ein Prärogativ der Krone sein ? Wie , ein
Prärogativ für jemand , das dem ganzen Volk Unglück oder mindestens Nachtheil
bringen kann ? O wie gerecht , wie vernünftig , wie höchst weise ist das Regie¬
rungsveto ?

Weiter aber beruht das Repräsentativsystem in seiner bisherigen Form auf
dem Vertrauen , welches das Volk seinen Vertretern schenkt . Wie selten sind
aber die Beispiele , wo ein so hochwichtiges Vertrauen nicht getäuscht wurde?
Wir wissen , daß der Mann noch ehe er Deputirter war ein ganz anderer ist, als
nachdem er seine Stelle als Volksvertreter eingenommen. Ich will nicht einmal
geltend machen, daß die Ehrlichkeit des Ehrlichen selbst so vielen Versuchen aus¬
gesetzt und in den häufigsten Fällen unterworfen wird , ich will auch nicht darauf
Hinweisen , daß es so Viele gibt, die vor dem Volke, vor seinen Vertrauengebern
ehrlich thun , ohne es zu sein , weil es ihnen von vornherein darum zu thnn , mit dem
Vertrauen des Volkes ein gutes Geschäft zu machen. Das Alles will ich aus der
Berechnung lassen , aber wie viele Menschen gibt es nicht , die im Allgemeinen
ehrlich und unbestechlich sind im weitesten Sinne des Wortes, wie aber können sie
für ihre eigene Ueberzeugung gut stehen, die sie eben erst in der politischen Lauf¬
bahn , zu welcher sie durch das Vertrauen des Volkes berufen werden, gewinnen
sollen, oder wenn sie etwa schon früher eine solche gewonnen haben , durch neue
Verhältnisse , durch neugewonnene Anschauungsweisen eine ganz andere werden
kann ? Haben solche Menschen , sie mögen wie immer tadellos und unzweideuti¬
gen Charakters sein , auch dann noch Anspruch auf das Vertrauen des Volkes,
wenn dessen Wünsche mit ihren Ueberzeugungen in offenen Widerspruch sich stel¬
len ? Und das sind keine Einzelerscheinungen, daß der Mann , welcher gestern
durch das Vertrauen des Volkes zu seinem Vertreter erhoben wurde, es heute
schon aus einer oder der andern Ursache wieder verloren . Es sind dies keine
Ausnahmsfälle, sondern die Ausnahmen sind auf der entgegengesetzten Seite.
Die Geschichte des Repräsentativsystems liefert Beispiele von trauriger Art und
bedeutlicher Quantität . Denn woher sonst Revolutionen in constijutionell-mon
archischen Staaten , wenn Alles , was dort geschieht , durch Gesetze geschehen , die
ein echter Ausdruck der Volksmajorität alsMche eingesetzt ? Woher ferner die
so häufige Erscheinung von Mißtrauensvoten, welche die Mitglieder der soge¬
nannten„Rechten"  in den Nationalversammlungenerhalten , während sie
doch vor kurzer Zeit eben dadurch, daß sie gewählt wurden, das vollgiltigste Ver-
trauenszeugniß erhielten und - während die sogenannteLinke von solchen ent¬
ehrenden Demonstrationen verschont bleibt?

Darum ist es unleugbare Thatsache, daß das Repräsentativsystem in dieser
Form eine großartige Lüge ist und das Wohl des Volkes verräth und zwar nur
noch vollständiger, wenn das Volk nur indirect seine Vertrauensmännerwählt,
wenn es sie durch Andere wählen läßt, und sich dadurch noch weiter von ihnen
entfernt . Soll aber das Repräsentativsystem eine Wahrheit werden , soll es

wirklich die ruhige natürliche und deßhalb allmälige Fortentwickelung des Volkes
und die wahre Förderung seiner Interessen garantiren , so kann dieses nur ge¬
schehen durch ein — Vol k s v e to.

Was die Nolksrepräsentanten beschließen , das soll erst dem ganzen unmit¬
telbaren Volke als der letzten gesetzgebenden Instanz zur Begutachtung vorgelegt,
wird es dort verworfen , so darf es nimmer Haltung bekommen, wird es dort
angenommen, so hat es darin ja die vollste Bürgschaft seiner Güte . Ein solches
Veto nach unten ist natürlich , vernünftig und gerecht , während das Veto nach
oben höchst unnatürlich , unvernünftig und über Alles ungerecht und gefährlich
für das Wohl des Volkes ist . Man wende nur nicht ein , daß es unmöglich ist,
die Meinung der unmittelbaren Volksmajorität zu erfahren . Hat doch der erste
Konsul in Frankreich sich durch unmittelbare Volkswahl zum Kaiser wählen
lassen ! Daß er sich dabei der schändlichsten Wahlumttiebebediente , zeugt nicht
gegen die Sache und ihre Ausführbarkeit. Uebrigens spricht die Nothwendigkeit
der Sache für sie , so wie der Umstand, daß in ihr das Einzige Rettungsmittel
für die Wohlfahrt der Völker liegt . Darum mögen die Völker von der Ge¬
schichte wie von jeder gemachten Erfahrung den doppelten Gebrauch machen, in¬
dem sie zu gleicher Zeit daraus lernen , was sie zu thun und was sie
eben nicht zu thun haben. Das ist der vernünftige Gebrauch der ge¬
schichtlichen Erfahrung und nur so ist er nützlich , und nur so fördert er die Ent¬
wickelung des Menschen. So hange das constitutionell - monarchische System
herrscht, hat es ein Veto nach oben und keines nach unten gestattet . Die Völker
sind aber dabei, wie es ganz natürlich ist , in tausendfaches Unglück und Elend
gerathen, weil es dabei tausendfach belogen, betrogen und getäuscht wurde . Dar¬
um ist es an uns und unserer Zeit , die wir das jüngste Blatt in die Geschichte
schreiben , und die wir für die Völker eine glücklichere Zukunft aufbauen wollen,
an uns ist es das Verhältnißumzukehren, im constitutionell-monarchischen Systeme.
— Kein Veto nach oben , sondern ein Veto nach unten.

Josef Hrczka.

Frankfurt a . M ., den 26 . September. Paulskirche. Das Reichsmini-
sterium fängt an , die süßen Früchte des Belagerungszustandes zu genießen, denn
die Linke unterläßt nicht, in jeder Sitzung eine Parforcejagd gegen dasselbe auf-
zusühren . Heute schwitzten und lechzten von Schmerling und von Mohl auf ihrer
diplomatischen Flucht vor den wüthenden Fragen Mareks, Rehs und Zimmer¬
manns von Stuttgart ; Schmerling rettete sich noch ziemlich leidlich hinter ein
diplomatisches Gebüsch von Phrasen, von Mohl aber blieb rettungslos aus dem
Platze , denn er war nicht im Stande, eine Verfügung des Belagerungszustandes,
die er binnen einer Stunde ausführen half, binnen einer halben Stunde zu er¬
klären — er erbath sich eine Frist von acht Tagen . Das ist keinunverant¬
wortliches,  sondern ein unzurechnungsfähiges  Ministerium . —
Außer den Interpellationenüber den Belagerungszustand wurde Reichsminister
von Schmerling auch noch in der Waffenstillstandsfrage zum Sprechen gebracht;
seine Antworten waren Etwas und waren Nichts — „wasch ' mir den Pelz und
mach ' ihn nicht naß . " Der Antrag von der Linken, daß die Waffenstillstands-
srage abermals vom Parlamente ausgenommen werden möge , weil der König
von Dänemark durch seine neuerlichste Erklärung offenbar gegen einige Modifi¬
kation verstoße, wurde natürlich wie herkömmlichvon der Rechten und den Centrum
im Stiche gelassen . Während man zur Tagesordnung überging, wurde die linke
Seite des Hauses durch zwei bedeutende Nachrichten von außen überrascht, Ein¬
mal hieß es : Struve sei mit einer Anzahl seiner Getreuen in Baden gefangen
und standrechtlich erschossen worden — von der andern Seite verlautete : Jelasich
sei von den Ungarn bedeutend geschlagen worden . Letztere Nachricht erregte im
Gegensätze zur ersteren eine große Freude und man erwartet mit Sehnsucht die
unzweifelhafte Bestätigung derselben.

Die Abstimmung über die einzelnen Paragraphe des Artikels 4 und 6 er¬
gab ein hübsches Körbchen Früchte ; hier folgen sie : Das gesammte Unterrichts¬
und Erziehungswesen steht unter der Oberaufsicht jedes L-taates . Der deutschen
Jugend tvird durch genügende öffentliche Schulanstalten das Recht auf allgemeine
menschliche und bürgerliche Bildung gewährleistet . Niemand darf die seiner Ob-
huth anvertraute Jugend ohne den Grad von Unterricht lassen , der für die unte¬
ren Volksschulen vorgeschrieben ist . Das gesammte Unterrichts- und Erziehungs¬
wesen ist der Beaufsichtung der Geistlichkeit als solcher enthoben. Der öffentliche
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Lehrer habe die Rechte der Gtaatsdiener, die Gemeinden wählen aus den Geprüf¬
ten die Lehrer der Volksschulen. Für den Unterricht in Volksschulen und niedern
Gewerbschulen wird kein Schulgeld gezahlt ; Armenschulen finden nicht Statt
Die Beisteuer zur Unterhaltung der Volksschulen wird in jedem Staat , theils
von demselben, theils von den Gemeinden geleistet und muß hinreichend die Exi¬
stenz der Lehrer sicher stellen . Es steht einem Jeden frei, seinenBeruf zu wählen
nnd sich für denselben auszubilden , wie und wo er will . — Die Deutschen ha¬
ben das Recht, sich friedlich und ohne Waffen zu versammeln ; einer besonder»
Erlaubniß dazu bedarf es nicht. Volksversammlungen unter freiem Himmel kön¬
nen bei dringender Gefahr für die öffentliche Ordnung und Sicherheit verboten
werden. Die Deutschen haben das Recht Vereine zü bilden ; dieses Recht soll
durch keine vorbeugende Maßregel beschränkt werden. Der Orden der Jesuiten,
Liguoianer , Redemtoristen sind auf ewige Zeit aus Deutschland verbannt.

— n —

Ungarn. Pesth 28 . Sept . Die gestrige Morgensitzung wurde nach der
Vorlesung der aufgefangenen Briefe unterbrochen , indem sie der Präsident we¬
gen wichtige Depeschen aushob , und nach einer Stunde das Haus ins Comite
überging.

Da erfuhr man , daß die Camarilla nunmehr die Larve abwars und offen
auftrat : Erzherzog Stephan , der sein Wort gab „die Nation am legalen Wege
nie zu verlassen, " und eben diesem Versprechen wegen Kossuth die Inkonsequenz
beging , vom revolutionären Boden abzustehen, hinterging die Nation und brach
sein Wort , weßhalb die Erbitterung gegen ihm hier sehr groß ist . Eine fluch
würdige Leichtgläubigkeit klebt uns an , ja eine Leichtgläubigkeit, der sich unsere
größten Männer nicht erwehren können. Drei Jahrhunderte sind es , daß das
Haus Oesterreich , das wir dreimal vom Untergange retteten — uns seine hei¬
ligsten Schwüre bricht , und uns dem Untergange mit einer höllischen Consequenz
entgegen zu führen beabsichtigt, und wir können noch trotz unseren vom Blute
ttäufelnden Gesichtsblätter verttauen! Wir brauchen eine Regierung,
die aus Männern besteht ; ein Repräsentantenhaus aus Män¬
nern , die zum Schutze und sichern : Bestand eines jeden Ge¬
setzes eine Armee aufstellen können , und dann erst müssen wir auf
der Hut sein ! Eine bittere Lehre , die aber ihre Früchte dem Throne bringen
wird ; der Absolutismus ist nimmermehr herzustellen! Glaubt die Camarilla in
Frankfurt sei es schon abgethan ? nun , dann hat sie sehr wenig von der Geschichte
gelernt . Die deutsche Nation erduldet lange die Schmach , bricht sie aber die
Fesseln , dann ist es für immer . Seht den Kampf gegen die päbstliche Herrschaft
und die Religionskriege . Und daß Ungarn auch nicht zu unterjochen sei , ist unser
unerschütterlicher Glaube.

Die wichtigen Nachrichten, die mitgetheilt wurden, waren , daß Erzherzog
Stephan abdankt , daß Graf und General Lamberg zum k. Commissär über
unsere und die Jellasich' schen Truppen ernannt sei , daß ein Waffenstillstand an¬
gesagt wird , daß Graf Vay — nun k. Commissär in Siebenbürgen — zum Pre¬
mierminister ernannt wird ! vilioile est, sat^ram non sondere . Also Sol¬
datenherrschast ? Waffenstillstand ? wo unserer Seits nicht ein Hieb geschah.
Graf Batthyany, der unerschütterliche Diplomat , der nur leider in der fixen
Idee lebte , am legalen , diplomatischen Wege unsere Unabhängigkeit blutlos
erhalten zu können ! nun , ich hoffe , daß er getäuscht ist , er mag es wohl sein,
denn er reiste um 1 Uhr ins Lager nach Velencze, um die Treue der Truppen
zu untersuchen und eine Schlacht zu gebieten.

Kossuth wurde zurückgerufen, und noch in der Nacht eine Sitzung gehalten,
wo vorläufig entschieden wurde , Batchyany 's Zurückkunft vom Lager abzuwar¬
ten . Eine Proklamation (die wir gestern mittheilten ) , vom Präsidenten des Re¬
präsentantenhauses unterzeichnet, wurde an die Nation und das Militär erlassen,
worin die Ernennung des Grafen Lamberg zum k. Commissär als ein Eingriff in
die sanctionirten Gesetze v . 1 . 1848 dargestellt ist , und die Nation und das Mi¬
litär aufgerufen wird , den Grafen Lamberg keinen Gehorsam zu leisten . Wir
Ersticken in lauter Legalitäten . Man erwartet Batthyany.

Jellasich ist vorgestern nach Stuhlweissenburg promenirt , die Unsrigen haben
sich bis nach Velencze — zwei Stationen von Ofen zurückgezogen . Jellasich stieg
in der bischöflichen Residenz mit seinen Adjutanten Grasen Zichy (eine edle Race
die Zichy's , überall an der Spitze der Derräther) ab, aber begleitet ist er von

600 Dragonern , Slobodniaken (husarenartigeReiterei ) und zwei Bataillionen
disciplinirten Gränzer », das übrige aber besteht aus einem Gesindel wie die civi-
lisirte Welt noch nie sah , im Ganzen 12 .000 Mann ; sie lagerten sich in den
Gassen. Unsere Truppen belaufen sich auf 30,000 ; die Husaren wüthen , die
Freiwilligen stampfen, alles ist bis zur Wuth gereizt und doch geschieht nichts.
Gestern brachte ein Augenzeuge die Nachricht, daß eine fürchterliche Emeute in
Aussicht stehe , wo alte verräterischen Offiziere niedergemetzelt werden sollen,
wenn die Schlacht nicht geliefert- wird . Man wird fragen , wer Schuld an die¬
sem , einer muthigen Nation von ganz Europa angethanen Schimpf und Schande
sei ? ich antworte entschieden : Erzherzog Stephan , der die Nerrätherei
Teleky' s beschönigte , und dem Generalen Moga den Befehl einschärfte : um kei¬
nen Preis in eine Schlacht sich einzulassen , und also die ihm erge¬
bene Nation für ihr Zutrauen belohnte!

(11 Uhr) . Der Präsident kündigt an : die Deputaten mögen sich nicht zer¬
streuen, denn sobald Batthyany anlangt, wird die Sitzung eröffnet. Wir stehen '
auf einer Lavine ; die Nachrichten , die Batthyany bringen wird , sind entschei¬
dend über Leben und Tod der Nation.

Die Reaction wollte einen Coup versuchen , und beredete die edlen Wiener
zu Jellasich überzugehen ; das zusammengerottete, furchtbar gereizte Volk würde
den Commissär erschlagen haben, wäre die Nationalgarde nicht dazwischen ge¬
treten, man arretirte ihn.

Eben jetzt kam ein Courier aus dem Lager , Lieutenant Wilhelm Polak an,
der folgende Mittheilungen machte : Vorgestern griffen während eines starken
Nebels unsere Husaren die Jellasich ' sche Cavallerei an , die sich zurück zog , als
aber der Nebel sich zerstreute , da ließen wir unsere Kanonen auf die Hügel auf-
sahren und feuerten mit dem besten Erfolge . Siebzehn Verwundete brachte der
Feind nach Weissenburg , die Jellasich'schen zogen sich zurück . Dieß geschah in
Päkozd von Stuhlweissenburg herwärts.

Gestern suchten die Würtemberg Husaren in der größten Wuth die Jella¬
sich 'schen Truppen auf und metzelten gewaltig unter ihnen . Der Courier verließ
unsere Armee während dieses erfolgreichen Angriffes . Auf heute, den 28 . ist die
Schlacht anbefohlen . Unsere Truppen beklagen sich, daß die Horden des Jellasich
nirgends Stand halten , während die Unsrigen nicht mehr zurück zu halten sind;
sie ziehen truppenweise aus und suchen die Horden auf, um die Schande abzu¬
waschen , welche ihnen verrätherische Commandanten in den Augen der Welt an-
thaten . — Gestern las ich einen Brief aus Italiens unsere Husaren dort sollen
ebenfalls nicht mehr zu halten sein.

Töltenyi M.

Vereinigte Staaten von Deutschland . V e l a g erungs-
st a n d , Standrecht ! Standrecht , Belagerungs-
st a n d von Lörach bis Carlsruh ; Delagerungsstand , Standrecht in
Frankfurt ; Standrecht , Delagerungsstand in Köln ! Die deutsche Ein¬
heithat sich im Stand r echt gefunden ! Jeder Deutsche hat gleiches Recht auf
Standrecht . Standrecht ist des deutschen Grundrecht, es ist ein einiges
deutschesStand  r echt vereinbart . Um ein paar deutsche Bänder aus die
Militärfahnen stecken zu lassen, mußte die Centralgewaltbei allen 34 Gottesgnä¬
digen herumfragen , und die Gottesgnädigen willigten nur nach langem Noten¬
wechsel in Gottesgnadenein. AberdasStandrecht  publiziren, daß darf die
Centtalgewalt überall ! Dazu bedarf es keiner 38maligen Vereinbarung . Groß¬
mächtigerSchmerling!  siehe , du hast das Wunder bewirkt, was die vereinte
Kraft des gesammten deutschen Volkes nicht vermocht ; .du hast es vereinbart , du
hast die 34 zur Unterwürfigkeit gebracht!

Großmächt i g e r Schmerling!  siehe, der königl. preußischeStaats¬
anzeiger, der einst so vornehm auf deine Reichsministerlichkeit herabgesehen, er
ist jetzt der erste , der d e ine z ent r a l g ewa l t i g en Verordnungen,
deine salbungsvollen Hirtenbriefe gegen Preßfreiheit und Lersammlungsrecht
zur Darnachachtung publicirt . Großmächtiger Schmer¬
ling  sei stolz ! siehe, sie liegen alle zu deinen Füssen, alle 34, und lauschen
den Regungezi deiner Lippen, ob sie nicht das süße Wort : S t and r e ch L
lispeln ! S t and r e ch t , S t and r e ch t, noch mehrSt -and r e cht! für jede
Stadt ein S t and r e ch t für jedes Dorf, für jeden Weiler ein Stand¬
recht, und das ganze große Vaterland einige ein einiges Standrecht!

Wien. Gestern Nachmittags 3 Uhr war im Odeon Versammlung der Na¬
tionalgarden , welche mit der akademischen Legion sympathisiren . Der Zweck dieser
Versammlung war eigentlich die Gründung eines Central-Comitees, um durch
Abgeordnete sämmtlicher ächt liberalen Vereine bei den Beschlüssen jene Ein¬
heit und Kraft zu erlangen , die in dieser stürmischen Zeit so noch thut.
Unter den Rednern war Dr . Tausenau ausgezeichnet , welcher in einer hu-
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moristischen Färbung die Interpellationen der Hrn . Borrosch und Fa qui¬
ttet i an den .Kriegsminister , der besonders über die veröffentlichten Briefe
Jellasich 's entrüsteten Versammlung unter stürmischem Beifalle vortrug.

Das Central-Comitee wurde durch 3 Abgeordnete jeden Ver¬
eines gebildet.

Baden . Die Frankfurterin bringt die schadenfrohe Kunde , daß sie den
Struve gefangen genommen und — wie sich von selbst versteht — erschossen
haben!

Wenn ' s wahr ist — haben sie sich den Lichnowskywol sehr theuer bezahlenlassen!
— Die Berichte , die man über den Gang der Dinge in diesem nun

plötzlich reichsunmittelbar gewordenen Theil Deutschlands bringen kann, sind für
heute lediglich aus den offiziellen Frau Basen zu schöpfen . Wir folgen der
Frankfurterin, sie bringt einen Brief aus Freiburg von 24 . , der also lautet:

„Freiburg , 24 . Sept . Nachmittags . So eben sind 1600 Mann hessisches
Militär hier eingerückt. Bon 2 bis gegen 3 Uhr Nachmittags hörqe man in der
Richtung von Staufen eine starke Kanonade . Jetzt vernimmt man , die Aufstän¬
dischen hätten heute früh diese Stadt besetzt, seien Nachmittags aber von Seiten
der Reichstruppen angegriffen und nach heftigem Kampfe in wilde Flucht ge¬
schlagen worden . Dagegen , heißt es , nähert sich eine andere Abtheilung der
Freischaaren unserer Stadt.

6 Uhr Abends . So eben werden von Seiten deZ Magistrats Vorsichts¬
maßregeln für den Fall eines Angriffes auf die hiesige Stadt von Seiten der
Aufrührer angeordnet . .

9 Uhr Abends . In diesem Augenblick wird für 1000 Mann preußisches
Militär , das in einigen Stunden eintreffen soll , Quartier bestellt . Seit einigen
Stunden werden Vertheidigungsmaßregeln ergriffen ; es wird Material zum Bau
von Barrikaden herbeigeführt . Man scheint ernstlich einen Angriff zu befürchten.
Der Bahnhof ist immerwährend mit Neugierigen ungefüllt , welche die Dahnzüge
erwarten , um Nachrichten zu vernehmen. Seit dem 22 . d . M . haben wir keine
Baseler und Lörracher Blätter erhalten , da die Postverbindungen immer noch
theilweise unterbrochen sind . Die Zahl der Freischaaren wird sehr verschieden
angegeben. Gutunterrichtete versichern , daß sie nicht 2000 bis 3000 Mann
übersteige." . . . . .

— Des Weiteren folgenden ministeriellen Bericht des badi >chenMinisterunus:
„Nach Nachrichten, die gestern Abend von Freibur eintrafen , hörte man,

dort Kanonendonner . Heute Nacht ist nun eine Extralocomotive mit der Nach¬
richt angekommen, daß unsere Truppen die in Staufen eingezogenen Rebellen
geschlagen und zersprengt haben . Bei Heitersheim sind die Truppen auf die
600 —700 Mann starken Rebellen gestoßen , und haben sie nach Staufen gedrängt.
Nach einer nicht unbedeutenden Gegenwehr wurde Staufen von den Truppen ein¬
genommen. Einige Häuser sind dort abgebrannt . Auf der Seite der Rebellen
solle viele Todte sein, und auch einige auf der Seite der Truppen . Die näheren
Einzelnheiten werden erst erwartet . Karlsruhe, den 25 . September 1848 . Mi-
sterium des Innern . Bekk."

Des Weiteren einige Verordnungen , die das Stand  r echt „regeln.
Wir wollen damit verschonen. Könnte sein , daß wir uns so ein Ding bald in
der Nähe zu besehen Gelegenheit bekommen.

In der Nacht zum 25 . befand sich der „Reichs- Commissär^ GrafKeller
(Mitglied der Nationalversammlung), nachdem er mit dem Chef des Ministe¬
riums des Innern eine Besprechung gehabt hatte, in Karlsruhe und am 25 fuhr
er mit dem ersten Bahnzuge nach Freiburg. Er hat eine Vollmacht vomReichs-
Verweser, Alles,  was die Aufrechthaltung der Sicherheit des Staates for¬
dere vorzukehren, Truppen zu requiriren, den Belagerungszustand zu erklären
Standrecht rc . Ein unterm 25 . Sept . erschienenes „Regierungsblatt" erklärt
den AmtsbezirkWeinheim  wegen Zerstörung der Eisenbahn bei Großsachen
in Kriegszustand . Die Zerstörung der Eisenbahn  wird für Hoch-
verräth  erklärt und die Gemeinden werden für die möglichste Verhütung der¬
selben unter Hinweisung auf mögliche für sie nachtheilige Maßregeln verantwort¬
lich gemacht!

Köln. Auch hier Belagerungszustand ! Die Reaction zeigt deutlich was
sie will ; diefreie Presse  ist ihr im Wege, dieBürgerwehr  ist ihr im
Wege, die freien Vereine sind ihr im Wege ! Mit einem Bischen Belagerungs¬
zustand sind alle diese drei Uebel gehoben. Ein gemachter Kravall wie in Köln,
wo es nicht einmal zu einem Kampfe kam — und die Sache ist beendet. Doch
nur einstweilen.

„DieFestungscommandantenvonKöln" , sagt die Berl .Z . H . , „haben es den
Frankfurter Schmerlings nachmachen wollen, unv erklären die Stadt in Belage¬
rungszustand ! Freilich ist kein Blut in Köln geflossen , hat kein Straßenkampf
in Köln stattgefunden ; außer dem Militär befanden sich noch viele Personen da,
welche mit Waffen versehen sind , und dich Personen nennt man die Bürgerwehr,
und diese Vürgerwehr muß doch einmalentwaffnet  werden ! Also Belage¬
rungszustand erklärt ! Und dann einige mißliebige Zeitungen aufgehoben !"

Naiv ist eine Bekanntmachung des Kölner Bürgermeisters , welche besagt,
die Entw asfnug der Bürgerwehr, nebst der Suspendirung der freien Zei¬
tungen und das Verbot der Vereine gehöre zum Belagerungszustände ; die guten
Bürger sollen sich nichts daraus machen und die Waffen ruhig abliesern ! Die
Entwaffnung gehört zum Belagerungszustände , zu was gehört aber der Belage¬
rungszustand ?

Sachsen - Altenburg.  Herr Schmerling macht Eroberungen . Am
26 . erschien in Altenburg folgende Anzeige:

„Das Reichsministerium hat die militärische Besetzung der kleinen sächsi¬
schen Herzogthümer und des Fürstenthums Reuß angeordnet . In Folge dessen
hat der vereinigte Landtag des Herzogthums Sachsen - Altenburg einen feier¬
lichen Protest an die Nationalversammlung zu Frankfurt einstimmig beschlossen,
und durch zwei seiner Mitglieder dahin abgesendet. Zugleich hat der Landtag
das Ministerium aufgesordert , bei dem Reichsministerium gegen diese Gewalt¬
maßregel gleichfalls zu protestiren , und den übrigen betreffenden Regierungen
davon unverzüglich Nachricht zu geben . Altenburg , 26 . Semptember 1848.

Der Generalausschuß des Vaterland v er eines.
Wiedemann . Erbe . Dr . Douaj . Dölitz sch ."

Aus der Vorstadt.
Stellen wir uns die Frage, wo eigentlich derSchwerpunkt  unserer Re¬

sidenz ruhe, so würden wir ohne Zweifel sehr weit von dem Ziele entfernt stehen,
wollten wir jenen irgend etwa an einem anderen Orte suchen , als in unseren ge¬
werblichen Vorstädten , welche beide sich längst des Wienflußes bis gegen den
Fuß des Kahlengebirges hinziehen ; das sind die Vorstädte Wieden , Maria¬
hilf , Gumpendorf, Neubau und Schottenfeld-

Die Bewohner dieses eigentlichen Kernes  unserer Residenz , bewahren sich
immer mehr und mehr als das vielleichteinzige Bollwerk der Freiheit
in ganz Europa . Will Jemand dagegen als eine zu übertriebene Meinung Ein¬
sprache thun , so möge er sich nur vorher nach was immer für eine SeiteUmse¬
hen ! - Das Volk hat hier mehrere Jahrzehnde hindurch mit der gutmuthlg-
sten Geduld ausgeharrt, und während einer so langen Zeit Lehren genug em¬
pfangen , was es zu erwarten habe von dem alten Systeme in seinem sichtbaren
Körper , so wie von einem neueren, welches dieses unsichtbar nur verdecken soll.
— Kein Wunder daher, daß jenes unaufhaltbar nach Heller Wahrheit durstet.

Möge die Politik, welcke vor mehr denn drei Jahrhunderten der Reforma¬
tion , dem Fortschritte , sich beharrlich , »nd am Ende mit für ihre Lander so
traurigen Folgen , siegreich einst widersetzte , ja nicht gedenken , dasselbe Spiel
fort und fort zu wiederholen. Dieses dürfte nur zu ihrer eigenen Schande aus-
fallen . Denn vorzüglich hier in unseremKern Wiens , treten dieleiblichen
Vortheile wie die geistigen, erstere nochbedeutend überwiegend, in das
Tressen, und werden schon deßhalb allein gewinnen, eben weil deren Ursachen m
dem noch immer bemerkbar vorhandenen Reste der ganzen früheren Verwaltung
liegen. — Hier hat man dieß nicht so sehr einsehen, als vielmehrfühlen gelernt.

Daß es damit demgesunden Sinne des schlichten Volkes Ernst
sei , geht schon daraus hervor , daß dieser gerade Sinn lange genug zuwartete,
gleichsam prüfte , bevor er ans Werk ging. Daß er hiebei gewiß die Täuschungen
nicht außer Acht läßt, welche anderen Ländern von Oben wiederfahren , dieß be¬
weiset genugsam die ernste gemessene Ruhe , mit welcher er Alles konsequentdurch¬
führt . — Er hat es verstanden, allenthalben  die Nebel zu zerstreuen, womit
man ihn hier und in den Provinzen so gerne umziehen wollte. - -— alles
dieß bezieht sich beinahe ausschließlich aus die Bewohner der oben erwähnten Vor¬
städte, welchen gegenüber die der inneren Stadt und übrigen Vorstädte m er st e n-
theils  nur in einer mehr oder weniger oft unfreiwilligen  Aufwallung be¬
findlich erscheinen . ' ^ ^

Mögen sich die hohen Herren sträuben , wie siewollen;  durch den oben be¬
rührten compakten Theil unserer deutschesten Stadt Deutschlands wird , vielleicht
zum Heile ganz Europas , das System derHerrschaft eines freies Vol¬
kes, eben so vollendet, als anständig durchgeführt werden. Das Volk tragt
hier tief die Ueberzeugung in der Brust, nurallein  sein Bestes selbst zu ken¬
nen, und daher sich selbst in der besten Ordnung helfen zumüssen.

^ Franz G . A . Ressel.

Grundrechte.
(Vom Constitutionsausschusse entworfen und dem Reichstage vorgelegt. )

8 . 1 . Alle Menschen haben gleiche , angeborne und unveräußerliche Rechte,
deren wichtigste sind : das Recht auf Selbsterhaltung , auf persönliche Freiheit,
Unbescholtenheit und auf Förderung des eigenen geistigen und materiellen
^ ^ Die Ausübung dieser Rechte findet nur in den gleichen Rechten jedes An¬
dern ihre natürliche und nothwendige Beschränkung.

8 . 2 . Diese Rechte wirksam zu schützen und zu fordern , ist Aufgabe des
Staates , die einzelnen Staatsbürger übertragen von der Gesammthett ihrer
Rechte nur so viel an den Staat, als zu dessenZwecknothwendig ist.

8. 3 . Die Gesammtheit der Staatsbürger ist das Volk , alle Staatsge¬
walten gehen vom Volke aus, und werden auf die in der Constitution festgesetzt

Weise âusgeubt.^ „ Staatsbürgerschaftwird nach den Bestimmungen
dieser Constitutions -Urkunde und eines besonderen Gesetzes erworben, ausgeubt

und v ^ oren.^ ^ sind alle Staatsbürger gleich . Alle Standesvor¬
rechte und alle Arten von Adelszeichnungen sind abgeschafft und dürfen nicht
mehr verliehen werden.



Alle Staatsbürger haben ein gleiches Recht zu allen öffentlichen Aemtern.
Zn öffentlichen Auszeichnungen oder Belohnungen berechtigt nur das persönliche
Verdienst, keine Auszeichnung ist vererblich.

§ . 6 . Die Freiheit der Person ist gewährleistet. Niemand darf wider
seinen Willen dem odentlichen Richter entzogen werden ; privilegirte und Aus¬
nahmsgerichte dürfen nicht bestehen.

Niemand darf anders verhaftet werden , als kraft eines richterlichen, mit
Gründen versehenen Befehls , den Fall der Betretung auf der That ausge¬
nommen.

Der Verhastsbefehl muß dem Verhafteten sogleich oder spätestens 24 Stun¬
den nach der Verhaftung zugestellt werden.

Jeder von den Organen für die öffentliche Sicherheit Verhaftete muß bin¬
nen 24 Stunden an sein ordentliches Gericht abgeführt oder sreigelassen werden.

Wenn gegen einen Angeschuldigten nicht dringende Anzeigungen eines
schweren Verbrechens vorliegen , so ist er gegen eine vom Gerichte nach dem Ge¬
setze zu bestimmende Bürgschaft oder Caution aus freiem Fuße zu untersuchen.

§ . 7 . Das Gerichtsverfahren ist öffentlich und mündlich.
Im Strafverfahren hat der Anklage-Proceß mit Schwurgerichten als Regel

zu gelten. Die Ausnahmen von dieser Regel werden durch die besonderen Ge¬
setze bestimmt.

Niemand darf wegen einer strafbaren Handlung , rücksichtlich deren er be¬
reits durch das Geschwornengericht nicht für schuldig erklärt wurde, nochmals in
Untersuchung gezogen , noch auch wegen derselben Uebertretung zweimal verurtheilt
werden ; eben so wenig soll Jemand genöthigt werden , gegen sich selbst auszu¬
sagen , oder gegen seine Aeltern , Kinder , Geschwister oder seinen Ehegatten
Zeugniß zu geben.

8 . 8 . Eine Strafe kann nur durch einen richterlichenSpruch nach einem zur
Zeir des Vergehens schon bestandenen Gesetzes verhängt werden.

Die Todesstrafe ist abgeschaft.
Die Strafen der öffentlichen Arbeit , der öffentlichen Ausstellung der kör¬

perlichen Züchtigung, der BrandmarkM und der Vermögenseinziehung dürfen
m ft angewendet werden.

8 . 9 . Das Hausrecht ist unverletzlich . Eine Durchsuchung der Wohnung
und der Papiere oder eine Beschlagnahme der letztem kann nur über richterliche
Verordnung in den vom Gesetze bestimmten Fällen und auf die vom Gesetze be¬
stimmte Art vorgenommen werden.

Die Unverletzlichkeit des Hausrechtes ist kein Hinderniß der Verhaftung eines
gerichtlich Verfolgten.

8 . ' 10 . Das Briefgeheimnis darf nicht verletzt und die Beschlagnahme von
Briefen nur auf Grund eines richterlichen Befehles und nach den Bestimmungen
des Gesetzes vorgenommen werden.

8 . 11 . Das Recht der Petition und der Sammlung von Unterschriften auf
Petitionen ist unbeschränkt.

8 . 12 . Die Freizügigkeit der Person und des Vermögens innerhalb des
Staatsgebietes unterliegt nur den von den Gemeindordnungen festgesetzten Be¬
schränkungen. Von Seite der Staatsgewalt wird die Auswanderung nicht be¬
schränkt ; es darf insbesondere kein Abfahrtsgeld gefordert werden. ^

8 . 13 . Die österreichischen Staatsbürger haben das Recht, sich ohne vor¬
läufige Anzeige an eine Behörde friedlich und ohne Waffen zu versammeln.

Volksversammlungen unter freiem Himmel dürfen nur in Fällen dringender
Gefahr für die öffentliche Ordnung und Sicherheit untersagt werden.

Kein bewaffnetes Corps darf über politische Fragen berathen und Beschlüsse
fassen.

8 . 14. Die Vereinigung der Staatsbürger in Gesellschaften (Association)
ist freigestellt , und darf von keiner behördlichen Bewilligung abhängig gemacht
werden.

Dieses Recht darf durch das Gesetz nicht anders beschränkt werden, als in
so ferne seine Ausübung dem gleichen Rechte Anderer , der öffentlichen Sittlichkeit
oder dem Staatszwecke überhaupt entgegen steht.

8 . 15 . Jeder Mensch hat ein unverletzliches Recht Gott nach seiner Einsicht
und seinem freigewählten Bekenntnisse zu verehren . >- -

Jede Religionsgesellschaft ist nach den im 8 . 14 für Association ausgestellten
Grundsätzen zu behandeln.

8 . 16 . Eine Staatskirche gibt es nicht.
Niemand ist gezwungen, an den Handlungen , Feierlichkeiten und Verpflich¬

tungen eines Cultus, zu dem er sich nicht bekennt, Theil zu nehmen, oder die Ru¬
hetage desselben zu beobachten.

8 . 17. Die Religionsverschiedenheit begründet keinen Unterschied in den
Rechten und Pflichten der Staatsbürger.

8 . 18 . Die Giltigkeit der Ehe ist bedingt durch die förmliche Einwilligung
beider Brautleute vor der vom Staateizur Ausnahme des Ehevertrages bestellten
Behörde.

Eine kirchliche Trauung kann erst nach Schließung der Civil-Ehe statt finden.
Verschiedenheit der Religionsbekenntnisse ist kein Hinderniß der Civil -Ehe.
8 . 19 . Der Unterricht ist frei ; jede vorgreifende Maßregel gegen die Lehr¬

freiheit ist untersagt . Die Unterdrückung des Mißbrauches wird nur durch das
Gesetz geordnet.

Der öffentliche Unterricht ist unentgeldlich zu ertheilen, und wird durch ein
Gesetz geregelt werden.

"Keiner religiösen Gesellschaft darf ein leitender Einfluß auf öffentlicheLehr¬
anstalten eingeräumt werden.

8 . 20 . Jedermann hat das Recht, seine Gedanken frei auszusprechcn, nie-
derzuschrciben, bildlich darzustellen und in jeder beliebigen Art und Form zu ver¬
öffentlichen.

Dieses Recht darf unter keinen Umständen und in keiner Weise, namentlich
weder durch Censur , noch durch Concessionen, weder durch Sicherheitsleistungen,
noch durch Stempelgebühren beschränkt, suspendirt oder aufgehoben werden.

Der Mißbrauch dieses Rechtes wird nach den allgemeinen Gesetzen und nicht
anders als über Urtheil eines Schwurgerichtes bestraft.

Wenn der Verfasser einer Schrift oder der Urheber einer bildlichen Dar¬
stellung bekannt ist und im Staate seinen ordentlichen Wohnsitz hat, darf kein
Anderer wegen derselben verfolgt werden.

Bis zur Erlassung eines revidirten Strafgesetzes gelten über den Mißbrauch
der Presse die provisorischen Preßvorschristen.

8 . 21 . Jeder Volksstamm hat ein unverletzliches Rechtauf Wahrung und
Pflege seiner Nationalität überhaupt und seiner Sprache insbesondere.

Die Gleichberechtigung aller landesüblichen Sprachen in Schule, Amt und
öffentlichem Leben wird vom Staate gewährleistet.

8 . 22 . Das Eigenthum ist unter dem Schutze des Staates.
Niemand darf aus seinem Eigenthume verdrängt werden, außer

s) in Vollzug eines richterlichen Erkenntnisses, oder
d) durch Enteignung (Expropriation) aus Gründen des öffentlichen

Wohles.
Letztere darf nur nach den Bestimmungen eines besonderen Gesetzes und ge¬

gen angemessene , in der Regel vorausgehende Schadloshaltungvorgenommen werden.
8 . 23 . Das Eigenthum darf weder durch das Lehensverhältniß , noch

durch das Institut des Familien-Fideicommisses beschränkt sein.
Die Auflösung des Lehenbandes wird durch ein besonderes Gesetz geregelt.
Familien- Fideicommisse werden ungetheiltes Eigenthum in der Hand der¬

jenigen , welchen dieselben am Tage der Kundmachung dieses Grundgesetzes an¬
gefallen waren.

8 . 24 . Der Staatsbürger ist in der freien Verfügung über sein Vermö¬
gen nicht anders beschränkt, als durch die Bestimmungen des Civilrechtes und die
besonderen Gesetze über Grundzertheilung.

Die Theilung des Eigenthums in ein Ober - und Nutzungseigenthum ist
für immer untersagt.

8 . 25 . Jedermann hat nach Maßgabe seines Vermögens und Einkommens
zu den Lasten des Staates beizutragen.

8 . 26 . Jeder Staatsbürger und jedes Grundstück muß einem Gemeinde-
verbande angehören.

Die Grundrechte jeder Gemeinde sind:
a) Die Wahl ihrer Vorsteher und Vertreter.
b) Die selbstständige Verwaltung ihrer Angelegenheiten und die Handhabung

der Ortspolizei (die Beschränkungen hinsichtlich der Veräußerung oder Be¬
lastung des Stammvermögens enthalten die Gemeindeordnungen) .

o) Die Veröffentlichung ihres Haushaltes und in der Regel Oeffentlichkeit der
Verhandlungen.
8-, 27 . Zum Schutze des Staates und der Constitution besteht die Volks¬

wehr, welche in das Heer und die Nationalgarde getheilt , und durch besondere
Gesetze geregelt wird.

"Die Volkswehr wird auf die Constitution beeidet und kann zur Unter¬
drückung innerer Unruhen nur über Aufforderung der Civil -Behörden in den
gesetzlichbestimmten Fällen und Formen verwendet werden.

" 8 . 28 . Jeder Staatsbürger ist zum Dienste im Heere persönlich ver¬
pflichtet. Ausnahmen davon werden durch das Heergesetz bestimmt.

8 . 29 . , Das Heer untersteht den bürgerlichen Gesetzen und Gerichten.
Militärgerichte haben nur im Kriege und bei Disciplinarvergehenin Wirk¬

samkeit zu treten.
8 . 30 . Alle wehrhaften Männer, die nicht im Heere dienen, haben in der

Regel gleiches Recht und eine gleiche Pflicht, in der Nationalgarde zu dienen.
Die näheren Bestimmungen und Ausnahmen von dieser Regel enthält das

Gesetz über die Nationalgarde.
Jedermann, der nach diesem Gesetze von dem Dienste in der Nationalgarde

nicht ausdrücklich ausgeschlossen ist , hat das Recht Waffen zu tragen.
öörsenboriolit vom 30 . Loplemder 1848.
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